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Eine Reihe von Gründen erklären wenigf’rens theilweife diefe fcheinbare Gleich-

giltigkeit für die Künfte des Zeitalters Heinrich IV., fo wie die aus ihrer mangel-

haften Kenntnifs herrührenden unrichtigen Anfichten, von denen in Art. 5 (S. 7 bis 9),

18 (S. 22) u. 19 (S. 24) bereits die Rede war.

Erftens der vermeintliche Mangel an Meifiern, die wirklich grofs waren oder

wenigftens Gelegenheit hatten, der Nachwelt ihre Bedeutung nachzuweifen, indem

ihre Thätigkeit oft darin befiand, von anderen Architekten begonnene Werke fort-

zufetzen.

Zweitens die franzöfifche Gewohnheit, die verfchiedenen Phafen als nach ihren

Königen benannte Stile zu bezeichnen. Hierdurch werden einerfeits die Unterfchiede

zu fehr betont, das Zufammengehörige zu fehr abgefchwächt und zu kurze Zeit—

räume in das Auge gefafft. Andererfeits entflehen durch diefe Verfchiebungen ver-

zerrte Bilder. Wichtige Theile der Phafen werden in falfche Rahmen und in un-

richtige Umgebung gefetzt. Das architektonifche Bild wird getrübt.

Die hif’rorifche Schilderung der Stilentwickelung und ihre wiffenfchaftliche

Würdigung werden irregeleitet, im vorliegenden Falle wohl defshalb, weil man

blofs die ungetrübte Regierungszeit Heinrichs als König beachtet hat, nicht das

ganze Zeitalter der Hugenottenkämpfe, deffen Verkörperung, fo zu fagen, der König

von Navarra war. Gerade die Zeit Heinrich [V. hat hierdurch befonders gelitten,

indem die bedeutende, intereffante und für fie fo charaktervolle Erfcheinung

Salomon's de Brafle durch den Mord des grofsen Königs in die vermeintliche

Sphäre feiner Wittwe und feines jungen Sohnes verfetzt wurde, wo fie wenig ver-

ftändlich war, ja für Viele etwas Räthfelhaftes angenommen hat.

Ein dritter Grund dürfte darin liegen, dafs Heinrich zuerft Proteftant war und

nachher Katholik wurde. Ernf’ce Hugenotten erfüllt heute noch die zweite Periode

des Königs mit Wehmuth. Vielen Katholiken ift feine grofse Rolle als Haupt der

Hugenotten unfympathifch. Seine Bekehrung, weil von der Politik eingegeben,

fcheint ihnen wenig ernft.

Viertens rührt das mangelhafte Verfiändnifs diefer Zeit von dem unbefchreib-

lichen Chaos, in welches Frankreich während diefer Zeit verfiel. Seit der Bartho-

lomäus-Nacht, welche mit der Hochzeit zwifchen Heinrich und der Tochter der

Katharina von Medici zufamrnenfällt, bis zum Einzug des Königs in Paris (1594)

wird das Chaos immer fchrecklicher und wirkt auf den Gefehichtsforfcher geradezu

abfchreckend.

Sollte endlich, wie ich glaube, die Behauptung Henri Marlin’s“°)‚ dafs es

unter der alten Monarchie unmöglich war, »die Gefehichte« Frankreichs zu fchreiben,

wahr fein, fo würde der Mangel einer unparteiifchen Gefehichte, über den fich

Manche auch heute noch in Frankreich beklagen, zur Erklärung des mangelhaften

Verfländniffes des Zeitalters Heinrich [V. beitragen.

I) Zeitalter Heinrich IV.; die Hugenottenkriege, die Ligue und die

Fufionspolitik des Königs.

0562-1628.)

*“- Das Zeitalter Heinrich IV. if’c eines der wichtigften, vielleicht das wichtigf‘ce

„,3122i; der Gefehichte Frankreichs feit dem Falle des alten Rom und der Zeit Carl’s des

430) In: Hzfloire de France. 4. Ausg Paris 1855—60. Bd. XII, S. 140 11. Bd. XV, S. 353.
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Großen. Damals hatte Frankreich zu entfcheiden, welche Stellung es der Reformation

gegenüber einnehmen wolle.

Wenn ich als Zeitalter Heinrich [V. die ganze Dauer der Hugenottenkämpfe

bezeichne, fo hoffe ich durch diefe Eintheilung ein befferes Verf’cändnifs jener Zeit

zu ermöglichen. Ich hoffe ebenfalls ihren Einflufs auf die zweite Entwickelungs-

p_eriode der Ren3iffance und deren Entwickelung und Zufammenhang beffer nach-

weifen zu können.

Eine folche Eintheilung und Gruppirung fcheint berechtigt, weil fie als Balls

die Gefammtheit einer geiftigen Bewegung erhält, die für die Gefchicke und die

Künfte Frankreichs bis auf die Gegenwart von fundamentaler Bedeutung gewefen

il‘c. Sie geltattet auf dem religiöfen Gebiete, auf welchem fiets alle Gefühle zum

höchiten Ausdruck gelangen, das Spiegelbild anderer damaliger Beftrebungen zu

erhalten, die ebenfalls dazu beitrugen, den Charakter der Architektur zu beflimmen.

Eben fo berechtigt fcheint es, die Bezeichnung »Zeitalter Ilez'nrz'ch IV.« auf

die ganze Periode der Hugenottenkämpfe von 1562——-1628 vor und nach feiner

eigentlichen Regierung auszudehnen. Als Freund und Schüler Colzlgny's ii’c er, fo

zu fagen, mit dem Beginn der Bewegung in Verbindung; feit 1568 nahm er perfön-

lich daran Theil; von 1589—1610 war er das Haupt und der Mittelpunkt von

Allem. Ferner hat er felbf’r beiden Confeffionen nach einander angehört. Huge-

nottifcher Katholik oder katholifcher Hugenotte, war Heinrich der nationalf’ce aller

Könige Frankreichs. Eine Fufionspolitik erfafft und bis an fein zu frühes Ende

durchgeführt zu haben, bleibt die edelfte Krone feines Ruhmes.

Als auf dem religiöfen Gebiete der “Sturm der Leidenfchaften (ich entfeffelte,

mifchten {ich dem Kampf der Hugenotten für Gewiffensfreiheit, der Reihe nach,

eine Menge anderer Elemente, Fragen und Principien bei. Es flehen lich fomit

allmählich folgende Erfcheinungen gegenüber:

a) die proteftantifche Reaction gegen Rom mit dem Kampf von Hugenotten

gegen Katholiken;

h) die Reaction des großen Adels gegen die abfolute Monarchie;

c) die Reaction municipaler Freiheiten gegen die abfolute Monarchie;

b) die Reaction des Landvolkes gegen den Adel;

e) die dynaf’cifche Erbfrage; hier fireiten oft Katholiken und Hugenotten ver-

eint gegen Katholiken und Spanier verbündet; es kämpfen unter einander: das rein

monarchifche Princip der Erbfolge, das katholifche Princip eines katholifchen Königs

und das republikanifche Princip;

f) die Frage nationaler Einheit oder Theilung Frankreichs in gröfsere unab-

hängige Fürftenthümer. '

Diefen Streiten reiht fich ein Erwachen nördlich nationaler Gefühle gegen die

immer Pcärkere italienifche Kunftrichtung an.

Aus diefen Kämpfen entfieht die entfetzlichfie Anarchie. Der Ausbruch der

Lz2gue 1585 war das Gegenfiück der grofsen Hugenottenbewegung von 1562. Ihr

Lofungswort war die Enterbung des Königs von Navarra, als Schutz gegen einen

Hugenottenkönig, und der Sturz der 1142371075. Sie liefert das Innere an die

Ultramontanen, die Grenzen und das Aeufsere an Spanien aus; in ihr wird die

demokratifche Partei fogar antinational. Die Grofsen der Liga, fo wie jene der

Hugenotten wiederum wünfchen die grofse Einheit des franzöfifchen Staates auf-

zulöfen, um ihre Gouvernements zu unabhängigen Fürltenthümern erheben zu
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können. Im Auslande glaubte man ebenfalls an die Auflöfung der franzöfifchen

Einheit 4 3 1).

Die Jefuiten eröffnen den Kampf gegen die beginnende Lehre des »göttlichen

Rechtes der Könige«.

Um 1592 find nicht weniger als 8 Prätendenten auf den franzöfifchen Thron

vorhanden, darunter der König von Spanien und feine Tochter, zu deren Gunßen

er die Abfchaffung des faalifchen Gefetzes verfucht. In der proteftantifchen Partei

zeigen fich ftets republikanifche Tendenzen und verfuchen, fich bald in Form

einer Föderation von Städten, bald nach theokratifchen, bald nach fchweizer Vor-

bildern oder auch als re'publz'que des proteftants et cathaliques uni; zu organifiren.

Ihre Plebäer verachten den Adel, überwachen mifstrauifch ihre Pfarrer oder regeln

deren Befuche in den Schlöffern.

Paris, das zehn Jahre lang feine There gegen Heinrich III. und Heinrich IV.

fchliefst, wird von drei oder vier Parteien regiert: Mayenne, dem Rath der Sechs-

zehn, dem Legaten des Papf’ces und den Spaniern mit ihrer Garnifon. Es verlangt

republikanifche Infiitutionen unter dem Patronate des Papi’tes, des Königs von

Spanien, dem incarnirten Defpotismus! Von Zeit zu Zeit belagert durch feinen

rechtmäfsigen König, wird es durch den Herzog von Parma entfetzt, der die Nieder-

lande für Spanien hält. Dorthin blickt Paris nach fpanifcher Hilfe, während der

König keine andere Refidenz hat, als feine Lager und Schlachtfelder. Um den

Fanatismus der belagerten Parifer zu befehwichtigen, muffte die Regierung fogar

angeblich erbeutete Trophäen und Kampfberichte fabriciren.

»Von einem Ende Frankreichs zum anderen,« fagt H. Martin, »war jeder

befchäftigt, in feiner Provinz Krieg zu führen, und jeder ,Cantan‘ war das Schau—

fpiel eines unaufhörlichen Streites.«

Eine Schilderung diefer Verfchiedenartigkeit von Intereffen war nöthig, um

die Mannigfaltigkeit der Richtungen und fremder Einflüffe, denen wir begegnen

werden, beffer zu erklären.

0.) Regierung Heinrich IV. und Sully’s.

So lagen die Verhältniffe, inmitten deren Heinrich [V. nach fünfundzwanzig-

jährigem Kampfe die Monarchie wieder herf’cellte. Auch nach feinem Einzug in

Paris waren die Schwierigkeiten ungeheuer. Heinrich muffte im Einzelnen, wie

H. Marlin fagt, Frankreich von den taufend kleinen Königen zurückkaufen, welche

die Hydra der Bürgerkriege hervorgebracht hatte. Der König felbf‘c hatte keine

Hemden, während Financiers, wie die Zama, die Cenmnz'‚ _‘7eröme de Gondi , die

Intendanten oder fermz'ers des Königs, ihre Koffer füllten. Seit Heinrich III. war

die Verwaltung der Finanzen eine organifirte Plünderung.

Heinrich ]V., als Perfönlichkeit, ift der bedeutendfte König, der von Carl dem

Großen bis auf Napoleon auf dem Throne Frankreichs gefeffen hat. Der junge

Schüler Coligny's, heldenmüthig, tollkühn und voller Streitluft im Handgemenge,

war eben fo genial als Feldherr, wie fcharf blickend in der Politik und Verwaltung

feines Landes. » Heinrich von Navarra«, fagt 1Wartz'n, >>hatte eine jener feltenen und

*“) Bereits 1573 fchrieb Wilhelm von Oranien dem Könige: IIhr grenzt an den Ruin; Euer Staat ifl: nach allen

Seiten ofi”en, geriffen wie ein altes Haus . . . Diefer Thron gehört, wer ihn nehmen will.: Spanien glaubte an die Auflöfung

Frankreichs nach dem Tode Heinrich III„ Venedig an die Bildung ftädtifcher Republiken; der Großherzog von Toscana bietet

dem Könige an, im Falle der Auflöfung Marfeille zu kaufen.
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wunderbar organifirten Naturen, Park und elaftifch wie Stahl, die nichts erdrückt,

nichts überrafcht. Unter dem Drucke der Nothwendigkeit, Itets auf der Höhe der

Situation, entfalten fie ftets Pceigende und unerfchöpfliche Hilfsmittel«.

Den Valais und den Guifen in allem Wefentlichen unendlich überlegen, fieht

er in Bezug auf Eleganz und äufserer Würde hinter ihnen zurück. Mit den beiden

anderen Heinrichen verglichen, fieht er beinahe wie ein militärifcher Abenteurer

unter Fürf’ten aus.

Dennoch war Heinrich nichts weniger, als unempfänglich für die Freuden des

Lebens. Voll Leutfeligkeit, Wohlwollen und fprudelndem Geif’t waren für ihn, wie

Marlin fagt, die Vergnügen eine wahre Angelegenheit von Wichtigkeit, und zwar

von zu grofser. Der König hatte leider neben feinem Genie alle Leidenfchaften,

welche einen Privatmann ruiniren und felbf’c einen Monarchen belaften: die Frauen,

das Spiel, die Gebäude. Dies macht die finanziellen Leiftungen Sully‘s nur noch

bewunderungswürdiger. Der Minifter feufzte über die 1 200000 Ems, die Heinrich

jährlich für feine Vergnügen ausgab, womit Sally 15000 Mann Infanterie hätte unter-

halten können. Er gab ferner 1800000 Ecus für Möbel und Juwelen aus.

Mit Heinrich IV. gehen die Religionskriege zu Ende, die politifchen beginnen;

fie geben Frankreich die Initiative und die europäifche Stellung zurück, die ihm die

erfieren genommen hatten. Reorganifator im Inneren, Begründer der auswärtigen

Politik war Heinrich der franzöfifchfte aller Könige Frankreichs; er hatte immer

den nationalen Gedanken vor Augen. Der Charakter der Regierung Heinrich’s und

Suliy’s war derjenige der Folge, der Stetigkeit und Regelmäfsigkeit.

Das Emporblühen Frankreichs in den 12]ahren der Regierung Heinrichs und

Sully's war ein ungeheures. 1609 verlangte der König von letzterem einen General-

bericht über die Zuftände Frankreichs, über das, was es fein follte und was noch

zu leif’ten fei, über die Bedürfniffe und die Mittel des Landes. Der Plan diefes

Berichtes zeugt von 'dem weiten Blicke diefes grofsen Fürften.

Das Frankreich des XVII. ]ahrhundertes ruht auf Heinrich von Bourbon's

Schultern. Wie Malhcrbc, Corneil/c und Racine durch ihn vorbereitet, eben fo

ftützen fich Richcliczc und Ludwig XIV. auf Heinrich [V., mit dem Unterfchiede

jedoch, dafs diefer nicht durch feine Nachfolger verdunkelt wird. Sie waren mäch-

tiger, aber nicht gröfser als er.

Mit dem Hugenotten Sally beginnt die Reihe der vier grofsen Minitter, denen

Frankreich im XVII. Jahrhundert einen bedeutenden Theil der Stellung verdankt,

die es heute noch inne hat.

Maximilian dc Be'thune, Baron von Rasni, fpäter Herzog von Sally, von

Charakter rauh, hartnäckig, hochmüthig und intereffirt, befafs ein unerfchütterliches

Selbfttrauen, Rafchheit de? Entfchlüffe, Ungefiüm der That. Zu feinem berechnen-

den Geifte, den der Hof »Geiz« nannte, gefellte fich der Geif’t der .Ordnung, der

Sparfamkeit, der guten Verwaltung. Intereffirt, aber unbeftechlich zugleich, war -

feine maß/fe mal gracieufe eine Tugend fürdie ihm angewiefene Arbeit des Auf—

räumens in dem Wald von Mifsbräuchen. Bis zuletzt Hugenotte, war er Heinrich

ganz zugethan.

Seit 1597 hatte Rosni die Oberhand gewonnen und wurde nach einander:

1599 Superintendant der Finanzen und Grofsftrafsenmeif’rer von Frankreich, 1600

Grofsmeifter der Artillerie, dann Superintendant der Gebäude und Feflungen, 1606

Herzog von Sally und Pair von Frankreich.

216.
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Premierminifter in \/Virklichkeit‚ wenn auch nicht dem Namen nach, leitete er

ausfchliefslich die Finanzen und die innere Verwaltung, und indem er im Kriegs-

und Marinewefen ausfchlaggebend war, konnte er feinen, feit 1593 vorgefchlagenen,

Reformplan verwirklichen.

g) Fufionspolitik Heinrich IV. und fein vermittelnder Geifi.

Bei flez'm‘ic/z ] V. hat man zwei Phafen zu unterfcheiden. Man darf die eine

nicht unterdrücken, weil die andere auch vorhanden ift. Wir haben zuerft die

hugenottifche Phafe, dann die katholifche oder richtiger, die vermittelnde des

katholifchen Hugenotten.

Heinrich von ]Vawzrra und Eli/abet]; von England waren durch ihr politifches

Genie, wie durch ihre energifche Ausdauer die beiden Hauptgegner des Katholicis-

mus432). Sie waren in eri’cer Reihe die Mächte, welche den Sieg der römifch-

fpanifchen Geif’resrichtung und der Inquifition über ganz Europa verhinderten. Die

mit der Meffe vom 25. Juli 1593 erfolgte Bekehrung Hez'nrz'c/z [V. knüpfte von

Neuem das Band zwifchen Kirche und Staat auf Kofien der civilen Macht. Ein

Mann vom Schlage Hez'nrz'c/z’s gehört nicht zur Claffe bigotter Convertiten. Nach

feiner »Bekehrung« wurde er nicht blind für Alles, was er vorher war. Er blieb

der Träger eines Theiles des protef’cantifchen Geifies.

Heinrich IV. Rand zwifchen einer intoleranten Mehrheit und einer unbezähm-

baren Minderheit. Nichts hatte feit fünf Jahren ihm mehr fchlaflofe Nächte ver-

urfacht, als die Hugenotten—Angelegenheiten. Am 12. April 1598 gab er endlich

das Edict von Nantes, welches die grofse Periode der Religionskriege in Frankreich

abfchliefst.

Henri [Martin hebt hervor, wie fehr der König das hatte, was in Rom eben

fo unbekannt war, wie in Genf: den Geifl edler, humaner Toleranz. Ueber die

Punkte, welche beide Confeffionen trennten, mochte er vielleicht nie zu einer per-

fönlichen Ueberzeugung gelangt fein. Das aber mochte er fühlen, dafs beide Lager

für gewiffe Principien kämpften, ohne welche der Einzelne eben fo wenig, als der

Staat, auf die Länge gefund bleiben kann. Daher feine Fufionspolitik. Sie war

die Quelle mancher Compromiffe. Ihre Form war leider nicht immer fo edel, wie

ihr Zweck, meint Martin. Das Aufblühen Frankreichs in der kurzen ungetrübten

Regierungszeit des Königs, die Trauer um feinen Tod laffen die Hoffnung auf ein

Gelingen als keine unberechtigte erfcheinen.

Bezüglich der eben erwähnten Compromiffe hebt anrz' Martin 11. A. den

Widerfpruch hervor, der zwifchen der Gründung von Luxus-Manufacturen einerfeits

und den e'dz'ts fampluaz'res andererfeits beftand. Von 1594‚—1606 folgten vier folcher

Edicte auf einander, welche das Anbringen von Silber und Gold auf den Kleidern

unterfagten. Er glaubt an eine Art Transaction zwifchen dem König einerfeits, Sally

und dem Parlament von der anderen Seite. Der Gebrauch der Seide wurde gef’tattet,

und der gewöhnliche Gebrauch von Silber— und Goldftoffen, der unter Hez)zrztlz III.

unendlich geltiegen war, wurde verboten. In der That fieht es auch öfters aus, als

ob eine folche Transaction ein Element feiner Fufionspolitik bildete, als ob der

*3‘2) La nécq/fifé, qui e]! la Iai du temps, me fait are: dir: „am Cha/z, are: l'au1ref« Diefe Worte des Königs

erklären Manches! Dem Landgrafen von Heffen fagte der König 1602, er gedenke vor (einem Tode wieder das öffentliche

Bekenntnifs der Reformation abzulegen. Die Katholiken verfichere er fortwährend feines katholifchen Eifers. (Siehe: MARTIN

a. a. O„ Bd. X, 5. 511.)
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König fcheinbar dem Sinne der katholifchen Mehrheit entfprechen wolle, während

feinem Freund und grofsen Minifter Sally, als firenger Hugenotte, die Vertretung

des Geiftes feiner früheren Glaubens und Kampfgenolfen anvertraut war.

Nachdem der König 1603 die Rückkehr der ]efuiten geflattet und Pater Catlan

zum Beichtvater nahm, glaubte er ebenfalls etwas Namhaftes für die Hugenotten

thun zu müffen. Entgegen dem Edict von Nantes und dem mit den Parifern 1594

abgefchloffenen Vertrag gefiattete er ihnen die Predigt in St.—Maurice bei Charenton,

2 Lieues von Paris entfernt. Der Temple von Charenton wurde einer der Mittel-

punkte des Proteftantismus.

Von der Einwirkung der Fufionspolitik und ihres Geif’ces auf die Architektur

wird weiter unten die Rede fein.

7) Heinricfz’s Mafsregeln für die Hebung der Künfte.

Hez'nrz'ck’s großartige Reorganifation aller Kräfte wirkte mächtig auf den

Charakter der neuen Entwickelungsperiode ein. Nicht genug kann auf die Grün-

dung eines officiellen Bandes zwifchen Künftler und Regierung hingewiefen werden.

Er kräftigte hierdurch die engen Beziehungen, die feit Beginn der Renaiffance

zwifchen Königen und Künftlern herrfchten, und gab ihnen eine bef’cimmte Form.

Diefe übt bis auf den heutigen Tag einen mafsgebenden Einflufs auf die franzöfifche

Kunft aus. '

Heinrich ]V. vollendete zum grofsen Theile die LouvreGalerie, um Woh-

nungen für eine bedeutende Anzahl von Künftlern und Kun_fthandwerkern zu

fchaffen. Hierdurch befreite er fie von den Fefl'eln der Corporationen, um fie mit

dem Hofe in fortwährende Berührung zu fiellen, fie in diefer Weife zu ermuntern

und ihren Gefchmack zu vervollkommnen.

Diefe Organifation des Zufammenwohnens des Königs, der Gröfsten im Reiche

und der Künftler unter einem Dache dürfte einzig da Ptehen. Sie verdient die

gröfste Beachtung und erklärt manche Erfcheinung bis auf den heutigen Tag. Wir

werden fpäter auf deren Folgen zurückzukommen haben und verweifen auf die

Art, wie Ludwig XIV. noch von diefer Schöpfung fpricht.

In der Handels- und Induf’rrie-Verfammlung von 1604 wurde dann vom König

eine allgemeine Reform der Corporationen felbit (corps de me'liers) erftrebt. Die

Induftrie war damals vielfach ungemein gefunken, nicht nur in Folge der Religions

kriege, fondern wegen der in Verfall gerathenen Anwendung der Regeln, welche

die gute ehrliche Fabrication garantirten.

Zur ferneren Hebung der Künf’te und Induf’crien traf der König die folgenden

Mafsregeln. Im LouWe wurde ein Confervatorium für Modelle von Mafchinen und

Erfindungen für alle Künfte und Induf’crien gegründet. Er ruft die berühmten

Fabriken der Gobelins und der Savonnerie für Teppiche in das Leben, welche

diejenigen von Arras überflügeln follten. Er förderte 1602 die Fabrication der

Goldledertapeten (cuz'rs dore's el dmpe's); die Unternehmer einer 1603 in Paris ge-

gründeten Fabrik von Goldftoffen wurden geadelt und zu Offizieren des königlichen

Haufes mit ausfchliefslichem Privilegium von 12 Jahren gemacht. Seit 1599 wurden

die Gärten feiner Schlöffer mit Maulbeerbäumen für die Zucht der Seidenwürmer

bepflanzt. Die Landwirthfchaft blühte unter dem Vorbilde des Hugenotten Olivier

de Serres und durch den Einflufs [einer Werke mächtig empor. Ueberall wurden

neue Quellen der Production und des Reichthums erfchloffen.
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Sofort mit der V\‘iederherflellung feiner Regierung in Paris 1594 liefs der

König die Künfte an der Reftauration des Königreiches theilnehmen. Zwifchen

1595 und 1610 wurden eine Reihe anfehnlicher Gebäude errichtet und noch wich-

tigere Entwürfe aufgef’cellt. Von [einer grofsen Bauthätigkeit an den königlichen

Schlöffern am Louvre, in Fontainebleau, in St.-Germain-en-Laye und anderen wird

bei Befprechung diefer die Rede fein.

Heinrich IV. erliefs vortreffliche Verordnungen für das Aedil-Amt (e’dilile’), für

die Sanirung der Städte und für den regelmäfsigen Dienft der Strafsenreinigung

von Paris; zahlreiche Brunnen wurden errichtet. Sally war als Grofsftrafsenmeifter

des Königreiches an der Spitze von Allem.

Strafsencorrectionen, neue Plätze und Quais, der Aquäduct von Rungis wurden

begonnen, der Pant-Neuf vollendet, noch gröfsere Plätze, darunter die Place de France,

wurden projectirt, desgleichen ein neues College de France als vollf’tändige Akademie

der Wiffenfchaften. Die Bibliothek wurde dem Publicum geöffnet. Spitäler (die

Charité) wurden gegründet, andere für Offiziere, Invaliden, arme Edelleute und

Krieger entworfen.

Heinrich IV. befahl 1609 feinen Miniftern ein grofses Sammelwerk über Alles,

was die Kriegskunft betrifft, eine wahre Militär-Encyklopädie herzuftellen.

Bei der Reorganifation der Univerfität von Paris unter Heinrich IV. wurden

die ultramontanen Lehren durch gallicanifche und monarchifche Grundfätze erfetzt,

und man förderte erftere bis zu ihren logifchen Folgen. Zum erflen Male feit dem

Mittelalter wurde eine Reform der Studien ohne den Papft vollbracht, einfach durch

die Autorität des Königs und des Parlaments, als eine feculäre, ganz nationale An-

gelegenheit. Man flützte fich muthig auf den Geift der Renaiffance, erfetzte die

Grammatiker des Mittelalters durch die Originale Griechenlands und Roms; Hippo-

crates und Gallz'an traten an Stelle der jüdifch-arabifchen Commentatoren, die Heilige

Schrift und die Kirchenväter an Stelle der Scholaftiker. Dies Alles war fo gefund,

fagt Marfz'n, dafs wir heute noch davon leben. Es war ein weiterer Bruch mit dem

Mittelalter, eine neue Kräftigung des Antiken.

2) Beifpiele für die Architektur des Zeitalters Heinrich IV.

Um einen befferen Ueberblick zu ermöglichen, theilen wir diefe Beifpiele je

nach den Richtungen in folgende Gruppen:

Beifpiele von der Fortdauer älterer Richtungen; Beifpiele gemifchter Rich-

tungen; Beifpiele im Sinne firenger Reaction, und Beifpiele der Richtung von

Salomon de Brtfle.

a) Fortdauer älterer Richtungen und Elemente.

Hier iPc vor Allem hervorzuheben, dafs die freie und willkürliche Richtung,

die wir unter Carl IX. und Heinrich III. beobachten konnten (liche Art. 195 bis 199,

S. 187 bis 190), keineswegs mit der Regierung Heinrich IV. ausf’cirbt. Neben der

Strömung ftrenger Reaction findet man Beifpiele derfelben, und diefe ift es, die

wir theilweife in der freieren Richtung der Zeit Ludwig XII]. weiter leben fehen

werden.

Als erftes Beifpiel nennen wir das ehemalige Hölel Torpanne zu Paris, deffen

Arcaden jetzt im Garten der Ecole des Beaux-Arls zu Paris ausgef’tellt find.


